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. Nordseegarnele der deutschen Küste optimal befischt 
Das wis'senschaftliche Interesse an der Nordseegarnele reicht in Deutschland bis 
an das Ende des letzten Jahrhunderts zurück, als Ehrenbaum im Jahre 1890 sei-
ne gewichtige Arb~itüber die Lebensgeschichte dieses zehnfüßigen Krebses ver-
öffentlichte. Tiews (1970) gibt in seiner Monographie über biologische Daten zu 
dieser Garnelenart einen ausführlichen Bericht über den augenblicklichen Stand 
unseres Wissens. Seit 1954 wird am Institut für Küsten- und Binnenfischerei die 
Garnelenfischerei ständig überwacht, um die Feind - Beute - Beziehung zwischen 
den zahlreichen. an der Küste vorkommenden Fischbeständen und dem Bestand an 
Nordseega,rnelen in deutschen Küstengewässern zu verfolgen. Über die Ergebnis -
se dieser:Untersuchungen ist zuletzt auf dem lCES-Symposium über die Verände-
rungen ·iri .den Fischbeständen der· Nordsee und ihren . Qrsachen von· Tiews At975) 
berichtet worden. In einer neueren Arbeit von Schuma~er und T~ews (1~") ;wur-
den für den Zeitra~~v()n 1965 - 1969 die verfügbaretl:'=Daten:iiber.die Üitlgenzu-
sammensetzung der Fänge. der Größe der Anlandungen Wld" des Fiscb,ereüiufwan-
des für erste Bestandsberechnungen verwertet. um im' größeren Detail als bisher 
die Dynamik dieses Garnelenbestandes zu beschreiben. Dieser Versuch mußte zu-
nächst auf die erwähnte Periode beschränkt bleiben. weil nur seit 1965 die An-
zahl der in der Garnelenfischerei durchgeführten Fangreisen für beide Bundes-
länder. Niedersachsen und Schleswig-Holstein. registriert werden. Davor WUr-
den solche Erhebungen nur in Niedersachsen gemacht. Die Begrenzung der Unter-
suchungsperiode bis 196.9 erfolgte. da seit 1970 die AnlandungenanFuttergarne~ 
len an verschiedenen Plätzen Schleswig-Holsteins nicht mehr Ulöglich war .. so daß 
die Anlandungen seitdem nicht mehr den Gesamtfang. wie bis .dahin, widerspiegel-
ten. 
Die Bestandsberecbnungen wurden getrennt für die Länder Schleswig-Holst.ein une'-
Niedersachsen durchgeführt. Für Schleswig-Holstein wu:rdenDatenüber die.LIn-
genzusammensetzung des Garnelenfanges vom Hafen. :OO~ttm: .undftl",. Ni~d,e:rsacb.,.: 
sen von Cuxhavenaus gesammelt. Proben wurden ~.. . . . . . .. 
lJ1eD uIlfl an Land aaalysiert.. Die Garnelen wur"den'flJl'"'1·· .• r·Spjt~.· 
$<:llUPpe,n bis .~ EQde' des .. ~~altet. SClllWiud."n$;d 
~xngemmgem"e& .. .' 
Bestandsberechnungen erfolgten nach einer Methode, die von dem schottischen 
Fischereiwissenschaftler R. Jones (1974) entwickelt wurde. Bei dieser Metho-
de ist eine direkte Altersbestimmung des Individuums nicht notwendig, daher 
kann sie bei Garnelen angewandt werden. Mit ihr werden Sterblichkeits raten ge-
schätzt und mit ihrer Hilfe kann berechnet werden, wieviele Individuen in der 
See sein müssen, um den Fang einer gegebenen Anzahl von Tieren einer be-
stimmten Längengruppe zu ermöglichen. Um eine solche Analyse durchführen 
zu können, müssen Schätzungen einiger wichtiger Parameter, wie die theoreti-
sche Maximallänge eines Einzeltieres, die Gesamtsterblichkeit und das Ver-
hältnis zwischen den durch die Fischerei getöteten Tieren zu den gesamt getöte-
ten, verfügbar sein. Die durchgeführten Berechnungen basieren auf früheren 
deutschen Ergebnissen über die Biologie der Nordseegarnele. Nach Tiews (1970) 
wurde als maximale Größe der Nordseegarnele 8,5 cm eingesetzt. Das Verhält-
nis der durch die Fischerei getöteten Tiere zu der Gesamtzahl getöteter Tiere 
wurde für die Jahre 1965 - 1969 aus der Anzahl der Garnelen geschätzt, die dem 
Bestand durch Wegfraß entzogen wurden und der Anzahl angelandeter Tiere 
(Tiews, 1975). Obgleich der Wegfraß gewiß nicht die einzige Ursache der natür-
lichen Sterblichkeit der Garnelenpopulation ist, wissen wir andererseits nach 
Meixner (1968), daß die Sterblichkeit während der Häutung der Tiere extrem 
niedrig ist und daß andererseits auch keine Berichte über Krankheitsausbrüche 
in unserem Garnelenbestand vorliegen, die zu einer starken natürlichen Zehrung 
am Bestand hätten führen können. Aus diesem Grunde wurde der Wegfraß als re-
präsentativ für die natürliche Sterblichkeit angesehen. Für die Darstellung der 
Wachstumsverhältnisse in dem Modell wurden die Untersuchungsergebnisse von 
Tiews (1954 und 1970) und Meixner (1968) benutzt. Beide Autoren zeigten, daß 
Garnelen ungeiähr in 70 Tagen von 4 auf 5 cm abwachsen. Auf der Basis dieses 
Ergebnisses konnte die in Abb. 1 niedergelegte Wachstums kurve für die beiden 
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Abb~ .. .1: Kalkulierte .durchscbnittlicbeWacbs~rvede.r NOrdseegal"Dele 
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den Gang der wissenschaftlichen Berechnungen zu beschreiben. Es soll daher 
nur auf die Resultate der erstmalig hier an einem Nordseegarnelenbestand durch-
geführten Berechnungen hingewiesen werden. 
An der niedersächsischen Küste erwies sich in den Untersuchungsjahren 1965/69 
die fischereiliehe Sterblichkeit am Bestand etwas größer als die natürliche Sterb-
lichkeit, während sich an der schleswig-holsteinischen Küste ein umgekehrtes 
Bild ergab. Die Anzahl der Garnelen, die in derSee verfügbar sein mußte, um 
den in der Periode 1965/69 erzielten durchschnittlichen Jahresfang zu erzielen, 
wurde für Niedersachsen mit 519 Milliarden Stück und für Schleswig-Holstein mit 
463 Milliarden Stück berechnet. An der niedersächsischen Küste hatte dieser ur-
sprünglich verfügbar gewesene Bestand ein Gewicht von 83 000 t und an der 
schleswig-holsteinischen von 98 OOOt. 
Da es zur Zeit keine Grundlage für ein Management-Konzept in der deutschen 
Garnelenfischerei oder auch in einer anderen Nordseegarnelenfischerei gibt, 
wie das des maximalen Dauerertrages (MSY), wurde das hier durchgeführte 
Modell dazu benutzt, die Auswirkungen zu untersuchen, die durch die Verände-
rung der Mindestlänge der Garnelen im Fang sowie des fischereilichen Aufwan-
des herbeigeführt worden wären. 
An der Küste von Niedersachsen hätte eine Heraufs~tzung der Mindestfanglänge 
auf 4 cm in den Jahren 1965 - 1969 zu einer Vermehrung des Fanggewichtes um 
ungefähr 10 % geführt, wobei sich die Anzahl der gefangenen Garnelen um 25 % 
reduziert hätte. Der Speisegarnelenfang wä,re jedoch um 38 % sowohl hinsicht-
lich seines Gewichtes als auch der Anzahl der gefangenen Tiere gestiegen. 
Eine Zunahme der fischereilichen Sterblichkeit hätte den Gesamtfang nur gering-
fügig vermehrt, wobei jedoch der Fang an Speisegarnelen erheblich niedriger 
ausgefallen wäre. Eine Zunahme der fischereilichen Sterblichkeit von ungefähr 
20 % wÜrde tatsächlich den Fangzuwachs, der durch die Heraufsetzung des Min-
destmaßes zu erwarten wäre, wieder aufgehoben haben. Eine Herabsetzung der 
fischereilichen Sterblichkeit um 20 %, d. h. eine Reduzierung des Fischereiauf-
wandes, wÜrde in einem weiteren Anstieg des Speisegarnelenertrages auf insge-
samt 165 % des tatsächlich erzielten Ertrages geführt haben. 
Für die Garnelenfischerei an der schleswig-holsteinischen Küste wurden aUge-
meinhin ähnliche Trends berechnet. Jedoch ergaben sich quantitative Unterschie-
de. Die Vermehrung des Gesamtfanges von einer Heraufsetzung des Mindestmas-
ses auf 4 cm hätte an der schleswig-holsteinischen Küste nur 5 % betragen, wäh-
rend der Speisegarnelenfang um 16 % angestiegen wäre. Eine Zunahme der fi-
schereilichen Sterblichkeit wÜrde an der schleswig-holsteinischen Küste geringe-
re Auswirkungen auf den Speisegarnelenertrag gehabt haben als an der nieder-
sächsischen. Die Erklärung hierfür ist der in den Längenzusammensetzungen der 
Bestände in beiden Gebieten festgestellte Unterschied. An der niedersächsischen 
Küste bestanden damals 46 % des Gesamtfanges (Anzahl) aus Garnelen, die klei-
ner als 4 cm waren, während es an der schleswig-holsteinischen Küste nur 33% 
waren. 
Aus diesen Berechnungen hätten sich für die Fangperiode 1965/69 für die deut-
sche Garnelenfischerei die folgenden beiden Empfehlungen ,ergeben: 
1) Die Maschengröae im Steert sollte nach den Ermittlungen von ~~,~ura 
U962} auf 11 mm von Knoten zu Knoten. vermehrt we~den. ~J:mr~~ 
der MiDd~stf~rö8e .auf 4 CIn' zu erz:elchen·und folgli~~,~,_i~ 
Garne1en.zu vermilldern.. 
Tab. 1: 
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Entwicklung des Fischereiauf-
wandes in der deutschen Gar-
nelenfischerei von 1954 - 1975 
Tab. 2: Fänge der deut-
schen Garnelenfischerei 
von 1954 - 1975 
Jahr 
Tatsächliche 
Fangreisen K+ 
Fangreisen. riick-
berechnet auf einen 
Standardaufwand 
Futter-
garnelen 
(1000 t) 
Speise-
garnelen 
(1000 t) 
1954 63 959 28.6 4.5 
1955 65 615 37.1 5.6 
1956 62 741 27.5 5.4 
1957 60633 29.1 5.7 
1958 59092 22.3 6.1 
1959 52 953 21. 3 4.4 
1960 55 186 20.3 3.6 
1961 54 947 22.3 4.5 
1962 49 681 20.0 4.1 
1963 58 725 33.8 7.3 
1964 51 715 1. 01 52 300 20.6 6.8 
1965 43 124 1. 01 43 550 21. 5 5.6 
1966 46 830 1. 01 47400 29.8 7.6 
1967 40 999 1. 02 41 750 18.8 4.7 
1968 49839 1. 03 51 300 23.5 7.8 
1969 49988 1. 04 52000 18.6 8.7 
1970 46 820 1. 05 49300 26.5 9.7 
1971 36 722 1. 06 39000 17.4 6.7 
1972 44488 1. 07 47 600 15.1 7.7 
1973 39 303 1.07 42 000 21.1 6.7 
1974 40 137 1. 08 43400 17.0 9.5 
1975 38 347 1.08 41 400 10.0 8.8 
+ = Korrekturfaktor, um die Veränderung der Flottenzusammensetzung dem 
Standardaufwand der Periode 1954 - 1963 anzugleichen. 
2) Die fischereiliehe Sterblichkeit (fischereilicher Aufwand) sollte gegenüber 
dem von 1965 - 1969 reduziert werden oder wenigstens nicht vermehrt wer-
den. 
Im Vergleich zur Periode 1965/69 ist die gegenwärtige Situation in der deut-
schen Garnelenfischerei durch die folgende Entwicklung charakterisiert: 
1) Ein erheblicher Teil der deutschen Garnelenfangflotte benutzt bereits 11 mm 
Maschenweiten im Steert oder sogar größere im Vergleich zu 7 - 8 mm in 
der früheren Periode. 
2) Der Fischereiaufwand ist gegenüber 1965/69 um etwa 10,"0 gefallen (Tab.I). 
Die Anlandungen von FUttergarnelen sind um 40 ,"0 zurückgegangen (Tab. 2). 
3) Die Anlandungen an Speisegarnelen sind um 33'" gestiegen. ihr Anteil am 
Gesamtfang ist jetzt 41"', vergllch«m zu 23 ~ in den Jahren 1965 ... 1969 
(Tab.2l.: 
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Garnelenfischerei so verlaufen ist, wie die wissenschaftliche Simulation im Hin-
blick auf eine wünschenswerte Optimierung der Fischerei aufgezeigt hat, scheint 
gegenwärtig keine Notwendigkeit für eine offizielle Regulierung der Fischerei zu 
bestehen, um den gesunden biologischen und wirtschaftlichen Status der deutschen 
Garnelenfischerei zu erhalten. Aus den Untersuchungen geht andererseits klar 
hervor, daß von einer Vergrößerung der gegenwärtigen Fangflotte in jedem Fall 
Abstand genommen werden sollte. 
Der holländische Garnelenforscher Boddeke hat in der holländischen Fischerei-
welt Nr. 3 vom 20.1. 1977 über eine starke Überfischung der holländischen Gar-
nelenbestände berichtet. Das holländische Problem ist offensichtlich kein deut-
sches. Die Verhältnisse liegen glücklicherweise an unserer Küste anders, und 
es sollte auch darauf hinge wirkt werden, daß es so bleibt. 
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